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Verwendung von elektrischem Strom bei der Aalschokker-
und Kleinfischerei des Rheins 
Auf der Rheinfischereibesprechung am 21.3.1961 in Rüdesheim berichtete Re-
gierungsfischereirat Dr. Jens, Koblenz,über den Antrag von Fischern auf Er-
teilung der Genehmigung zur Ausübung der Elektrofischerei im Rheinstrom. Es 
handelt sich um zwei Schokkerfischer, die eine Elektrogemeinschaft bilden 
wollen, um Weissfische für den Besatz von Angelsportgewässern zu fangen. 
Nach Angabe der Fischer sind die mit Stellnetzen gefangenen Weissfische 
häufig verletzt, so dass sie wegen der Gefahr der Verpilzung nicht mehr für 
Besatzzwecke geeignet sind. Dr. Jens stellte die Frage, ob es zweckmässig o 
erscheint, die Fortschritte der Elektrophysiologie der Fischerei nutzbar zu 
machen und den Berufsfischern die Genehmigung zur Ausübung der Elektro-
fischerei zu erteilen. 
Die Diskussion ergab, dass die Möglichkeit zum Fang Von ausreichenden Men-
gen von Weissfiachen für Besatzzwecke mit Hilfe der Elektrofischerei gege-
ben sei. In Hessen seien ähnliche Anträge von Berufsfischern aber bisbr 
abgelehnt, da seitens der Sportfischer, die den Fang von Rotaugen intensiv 
betreiben, erhebliche SChwierigkeiten gemacht werden. Die hessischen Elek-
trofischereiversuche dienten bisher dazu, um eine Übersicht über die Fisch-
bestände im Rhein zu erhalten. °Die Anwesenden, insbesondere die Berufsfi-
scher, sprachen sich nachdrücklich gegen die Freigabe der Elektrofischerei 
aus, weil es durchaus möglich sei, auch mi.t dem Zugnetz bei schonender Be-
handlung genügend Weissfische zu Besatzzwecken zu fangen. Elektrofanggerä-
te sollten nur zur Bestandsregulierung und Testzwecken verwendet werden. 
Die Frage der Verwendung des elektrischen Stroms bei der Aalschokkerfische-
rei ist durch praktische Versuche vor einigen Jahren ° erprobt. Es dürfte 
sich jedoch empfehlen, die Versuche auf Grund der neuen Erkenntnisse der 
Elektrofischerei zu wiederholen. Dr. Hass empfahl, dass sich alle Rhein-
anliegeländer an den Kosten beteiligen sollten, falls nach Auffassung der 
Bundesforschungsanstalt für Fischerei die Versuche Aussicht auf Erfolg 
hätten. 
Institut für Küsten- und Binnenfischerei, 
Hamburg 
Aal erzeugt Untenvassergeräusche 
Eingehendere Untersuchungen zur Biologie kommerziell interessanter Fisch-
arten führen auch heute noch zur Entdeckun~ bisher unbelrennter Verhaltens-
weisen. So konnte vor kurzem der Flussaal tAnguilla vulgaris) als Erzeu-
ger biologischer Unterwassergeräusche erkannt werden. Unter Anwendung 
milder, elektrischer Schocks lassen sich im Laborversuch tiefe Töne her-
vorlocken, die in ihrer Zusammensetzung die Charakteristika von typischen 
Schwimmblasengeräuschen aufweisen. Die Hauptfrequenzen liegen, je nach 
Grösse der Tiere, zwischen 50 und 300 Herz. Der Grundmechanismusbesteht 
wahrscheinlich in einer allgemeinen Kontraktion der Skelettmuskulatur, 
die ihrerseits die Schwimmblase in Schwingungen versetzt. Während der 
Lauterzeugung lässt sich eine Kontraktion der Kiemenregion sowie ein 
leichtes Öffnen des Maules beobachten. Es besteht jedoch keine Beziehung 
zur Bewegung der Tiere, denn die Geräusche treten sowohl bei einem ru-
henden wie bei schwimmenden Tieren auf. Ein Beweis für die Beteiligung 
der Schlundzähne bei der Geräuschproduktion liess sich bisher nicht er-
bringen. 
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Aus den bisherigen Beobachtungen zur Geräuscherzeugung des Flussaals kenn 
geschlossen werden, dass die typischen Schwimmblasengeräusche nur unter be-
stimmten Bedingungen, wie plötzlichen Schocks usw., also unfreiwillig, ge-
äussert werden. Die normalen Schwimmbewe31ngen der Tiere gehen fast geräusch-
los vor sich. Auseer diesen art typischen Geräuschen kann der Aal jedoch un-
ter Wasser beträchtlichen Lärm durch seine Gewohnheiten erzeugen, in Gegen-
stände hineinzukriechen, Steine gewaltsam zu bewegen, seine Beute zu verfol-
gen oder Feinden zu entkommen. Da die Tiere während des Rückmarsches in die 
Sargasso-See jedoch zügig in oberflächennahen Wasserschichten schwimmen, sind 
in der kommerziell interessantesten Phase während der Abwanderung kaum Ge-
räusche zu erwarten. 
G. Freytag 
Institut für Netzforschung, Hamburg 
5. FISCH AIS LEBENSMITTEL 
Neues Verfahren zur objektiven Schnellbestimmung des Frischegrades von Nutz-
fischen 
Vor kurzem wurde in diesen "Informationen" (Jg. 7, Nr. 5/6, S. 164) über Er-
gebnisse berichtet, die mit Hilfe des neuen Verfahrens an Nutzfischen gewonnen 
wurden. Dieee Untersuchungen wurden mit einem verbesserten Gerät während der 
50. Forschungsreise des F.F. "Anton Dohrn" vom 6.2. bis 5.3.1961 fortgesetzt. 
Dabei konnten die früher bereits an Kabeljau, Seelachs, Schellfisch und Hering 
erzielten günstigen Resultate bestätigt und die Untersuchungen auch auf den 
Rotbarsch ausgedehnt werden. Es ergab sich, daß auch beim Rotbarsch unter-
schiedliche Fettgehalte die Ermittlung des Frischegrades nicht stören. Unter 
den untersuchten Rotbarschen (Sebastus marinus), die sich hinsichtlich ihres 
Verderbnisprozeeses untereinander ziemlich gleichmässig verhielten, befand 
sich zufällig auch ein "Tiefen"- oder ·Schnabelbarsch" (Sebastus mentella), 
dessen Meßwerte von vornherein deutlich niedriger lagen, und der auch die 
Grenze der Genusstauglichkeit um etwa 5 Tage eher erreichte, als die gleich-
zeitig gefangenen Rotbarsche. Es ist zu vermuten, dass bei diesem, von Natur 
aus auf grössere Tiefen eingestellten Organismus das Zellgefüge durch die 
beim Emporholen an die Meeresoberfläche eintretenden Druckentlastung in 
stärkerem Maße zerreißt und dadurch den Eiweißabbau- und Verderbnisvorgängen 
schneller anheimfällt, als das bei anderen Fischen der Fall ist. 
Es wurde ferner festgestellt, daß bei Fischen, die während der Totenstarre 
bewegt wurden, der Frischeabfall früher einsetzte und früher zur Genussun-
tauglichkeit führte, als bei solchen, die während der Totenstarre in abso-
luter Ruhe blieben. Die Ursache für dieses Verhalten ist wohl in dem Um-
stand zu suchen, daß das in der Totenstarre weitgehend unelastisch werden-
de Muskelgewebe bei mechanischen Beanspruchungen zerreißt, und dass sich 
dabei die eiweißspaltenden Enzyme der Zellinhalte schneller im Musltelfleisch 
verteilen und dessen Zersetzung beschleunigen. 
Darüberhinaus wurden an den oben aufgeführten Fischarten während der Toten-
starre Widerstandsmessungen vorgenommen, die über den VerlaUf des rigor 
mortis nach Länge und Tiefe dieser Erscheinung Auskunft gaben. Dabei zeigte 
